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Deer vernunftige Chriſt.
Hamburg, Mittwochs, den 31 Dec. 1738.

WuAndem ich zur Verfaſſung des letzten Stuckes in dieſem
Jahre die Feder ergreiffe, ſo giebt mir die inſtehende8 merkwurdige Abwechſelung der Zeit Anlaß und Gele

genheit, die Beranderungen, welche der Zeitlauf mit ſich bringet,
etwas genauer au überlegen. Kaum fallen mir aber dieſe Ge
danken ein, ſo iſt auch zugleich eine Verwunderungsvolle Ehr
furcht des ewigen GOttes mit denenſelben verknupft, und dieſe
Vorſtellungen bringen mich zu dem Entſchluſſe, den Unterſchied
der Zeit und der Ewigkeit, aus der Gegeneinanderbaltung der
Eigenſchaften, welche bepden zukommen, gegenwartig zu be
trachten.

Die Zeit iſt ein genauer Zuſamenbang ſolcher Dinge, weiche
nicht zugleich auf einmal mit einander verknupft werden konnen:
oder: Eine Ordnung, nach welcher dieVeranderungen der Welt
auf einander erfolgen. Die Welt iſt oben erklaret worden.
daß ſie ſep der ganze Begrif aller erſchaffenen Dinge; folglich
rokuror in dioſor ointiaon Sitν  ο

77ein erſten Urſprunge an in derſelben ſchon begeben hat, gegen
wartig geſchiehet, und kunftig, bis zu einer allgemeinen Veran
derung dieſes Ganzen, ſich noch zutragen wird. Wenn man et
was, als ein Ganzes, das aus verſchiedenen einzelen Dingen
zuſammengeſetzet iſt, annehmen will, ſo muß man eine richtige
Verknupfung zwiſchen allen Theilen zeigen konnen. Alle Din
ge, welche zugleich neben einander beſtehen, werden durch ein all
gemeines Band, nemlich durch den Raum, mit einander ver
xnupbft. Denn der Ort, den ein jedes einzeles Ding einnimmt,
ſtoſſet unmittelbar an den Ort eines andern, und dieſes gehet ſo
lange nach einander fort, bis der allgemeine Raum der ganzen
ghelt erfullet iſt. Solchergeſtalt verbalt ſich ein jeder Theil der
Welt gegen die ganze, als wie der beſondere Ort dieſes Theils
gegen den ganzen Raum der Welt. Weil ſich nun keine andere,
als zugleich gegenwartige Dinge, dem Raume nach auf einan
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74 Woasdie Dauer, ein Maaß, und eine Groſſe ſey.

der beziehen; alle endlichen Dinge aber nach. und nach andere
Einſchrankungen erhalten, und ihren Zuſtand beſtandig veran
dern; ſo iſt es unmoglich, daß das, was ſich in einer Welt be
giebt, entweder alles auf einmal gegenwartig ſeyn, oder pas zu
gleich Gegenwartige in einerley Zuſtande fort und fort neben
einander beſtehen konne. Derowegen iſt auſſer dem Raume
noch ein anderes Band vonnothen, durch welches alle und je
de Theile der Welt nach und nach mit einander verknupfet wer
den, und dieſes iſt die Zeit. Jn dieſer Verbindung verhalt
ſich ein jeder Theil der Welt gegen die ganze, als wie die Dau
er deſſelben inſonderheit gegen die Dauer der ganzen Welt.

Man nennet das Fortdauernde eines Dinges dasjenige,
wodurch es geſchickt iſt, nach nnd nach andere Einſchrankun
aen anzunehmen; dieſes aber geſchiehet, ſo lange es in ſeinem
ijgeſen beſtehet. Alſo iſt die Dauer nichts anders, als die
Kraft, ſich, der Veranderungen ungeachtet, bey ſeinem Weſen
zu erhalten, und dieſer Zuſtand miſſet die Zeit eines jeden Din

ges ab.Durch ein Maaß verſtehet man einen gewiſſen Theil des
Ganzen, welchen man fur eines annimmt, und ſolchen ſo oft
wiederholet, als es bey dem, was man meſſen will, geſchehen
kan. Da ſich nun die Dauer der ganzen Welt gegen die Dau
er eines einzelen Dinges verhalt, wie das Ganze gegen einen
ſeiner Theile: So kan die Zeit eines einzelen Dinges auch gar
fuglich ein Maaß der ganzen Zeit abgeben, welche der Welt
überhaupt zukommt; ich will ſo viel ſagen: Wenn man die
Zeit einer jeden beſondern Sache, welche auf die andere folget,
richtig anmerket, und ſie alle in eine Summe zuſammen brin
get, ſo machet ſolche Rechnung endlich die Zeit der ganzen
Welt aus, und dieſes iſt die allgemeine Vergleichung, nach
welcher alles und jedes, vermittelſt der Zeit, ſich zu einer ein
zigen Welt in eine Verknupfung ſchicket.

Es kan nichts u einem Maaſſe gebraucht werden, wenn
es nicht eine gewiſſe und beſtimmte Groſſe hat; die. Groſſe
aber entſtehet aus einer gewiſſen Anzahl der Theile, welche
man an einem ganzen wahrnimmt. Eine gewiſſe Anzabl der
Theile ſetzet daſelbſt einen Anfang, wo man einen als den er
ſten annimmt, und zeiget allba ein Ende, wo man im Zahlen
nicht weiter fortgehen kan, ſondern ben einem als dem letzten
aufhoren muß. Jndem nun ſolchergeſtalt ein jedes Maaß wie
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Naturliche Eintheilung der Zeit. 75
derum eingetheilet iſt; ſo findet ſich, aus der Vergleichung die
ſer Theile gegen das Ganze, ein geues Maaß, welches gegen
das vorige um ſo viel kleiner iſt, als das Ganze in viele Thei—
le von neuem zergliedert worden; folglich laſſet ſich gegen die
Dauer eines jeden beſondern Dinges eine neue Verhaltniß ma
chen, und die Zeit wird an und vor ſich ſelbſt in ſo viel klei
nere Theile zerleget.

Ohne verſchiedene Dinge, die ihren Zuſtand unaufhorlich
verandern, laſſet ſich keine Zeit begreifen, derowegen iſt die
ſelbe nichts fur ſich beſtehendes, ſondern der Begrif, welchen
man ſich davon machen kan, entſtebet lediglich aus der Beob
achtung der Veranderungen, die fort und fort auf einander er—
folgen. Je genauer und ordentlicher die Veranderungen der
Welt nach einer gewiſſen Regel geſchehen, deſto richtiger laſ—
ſet ſich die Zeit eintheilen. Alſo iſt diejenige Eintheiluna die
richtigſte, welche ſich auf die allergleichformigſten Abwechſe—
lungen einiger fortdauernden Dinge in der Welt grundet.
Dergleichen ſind nun die Bewegungen der Geſtirne, als wel—
che ibren Stand gegen einander nach einer gewiſſen Regel,
ohne die geringſte Abweichuna oder Ausnahme fort und fort
verandern. Die beyden groſſen leuchtenden Corper, Sonne
und Mond, welche unſerer Erde ſowol in der Mittheilung des
vBenothigten Lichtes, als auch der unentbehrlichen Warme,
und in der Beforderung der Fruchtbarkeit die groſten Dienſte
thun, geben uberdieſes auch der Zeit unverbeſſerliche Grenzen
und Geſetze. Denn dieſelben ſind nicht allein von dem Aufan
ge der Welt bis hieher noch in einerley Weſen geblieben, und
werden darin bis an das Ende der Welt beſtehen; ſondern die
Abſchnitte der Zeit, welche ihr verſchiedener Stand bezeich
net, geben beſtandig in einer gleichen Verhaltniß ſolchergeſtalt
fort, daß man mit gar leichter Muhe ſowol das Alter der ge—
ſamten Welt, als auch inſonderbeit die Dauer aller ihrer Thel
le, ſie mag ſo lang oder kurz wabren, als ſie will, aus dieſen
unbetrieglichen Zeichen bemerken kan. Aus dieſer Urſache be
ſtimmen wir das Maaß der Zeit, theils aus dem Stande der
Erde gegen die Sonne, und nennen ſolches ein Jahr, wenn
einer von dieſen beyden Corpern wieder in eben den Punct
ftommt, von welchem er abgegangen iſt, als wir zu zaählen an
fiengen; einen Cag aber, von dem Augenblicke an, da wir zu—
erſt die Sonne ſeben, bis wir ihres Geſichtes wiederum bee
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76 Fluchtigkeit und Geſetze der Zeit.
raubet werden, im Gegentheil fuhret die Zeit, in welcher wir
von der Sonne abgekebret ſind, den Namen der Liacht: theils
bemerken wir den Stand des Mondes gegen die Erde, und
wenn derſelbe denjenigen Ort wieder erreichet, von welchem
wir ſeinen Weg beobachtet haben, ſo heiſſet die unterdeſſen
vergangene Zeit ein Monat. Wenn die Welt einen ganzen
Tag ohne Veranderungen bliebe, oder wenn die vorfallenden
Veranderungen nur nicht mit dem menſchlichen Zuſtande ver
knupft waren: ſo hatten wir keine kleinere Eintheilungen der
Zeit, als die Lange eines Tages wabret, vonnothen. Nun
aber konnen wir keinen Tag uberleben, daß nicht auch an de
nen Dingen, die uns unumganglich angehen, ja, daß nicht
an uns ſelbſt vieles verandert wurde. Dannenbero theilen
wir die Zeit eines Tages ferner in gewiſſe gleiche Theile ein,
daher entſtehen die Stunden. Allen auch dieſe ſind noch
nicht kurz genug, aller veranderlichen Folgen bis nach derer
ſelben Ablauf uberbaben zu werden, alſo entſtehen Viertelſtun
den, Minuten, Secunden, u. ſ. w. Und endlich befinden wir
dennoch die Folgen der Veranderungen ſo unbegreiflich ſchnell,

daß es uns ganz unmoglich iſt, die verſchiedenen Einſchran
kungen unſers Zuſtandes, wie ſolche wirklich nach einander
geſchehen, alle zu beobachten, dieſelben gegen eine gewiſſe
Groſſe zu vergleichen, und nach ihrer Verhaltniß ein richtiges
Maasß der Zeit zu beſtimmen.

Wer dieſes gehorig uberleget, der wird gar leicht die Ur
ſache einſehen, warum man der Zeit eine unermeßliche
oder unbegreifliche Geſchwindigkeit zueigne. Die hei
lige Schrirt fuhret uns ſelbſt. die Fluchtigkeit derſelben zu
Awemuthe: Die Zeit des LMNenſchen fahret dahin, wie ein
Schatten. Dieſes drucket der Verfaſſer des Buches der
Weisheit alſo aus: Unſer Leben fahret dahin, als ware
eine Wolke da geweſen, und zergehet wie ein Liebel.
Daraus ſehen wir, daß nicht die Zeit an und vor ſich ſelbſt,
ſondern vielmehr die Unbeſtandigkeit unſeres Zuſtandes, und
die plotzlichen Veranderungen, von welchen eine ſchon auf
die andere wartet, dasjenige ſey, was man durch die Nich
nigkeit der Zeit verſtehen muſſt. Unſer gantzes Leben
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Unterſchied der vergangenen und gegenwartigen Zeit. 77

dauret nicht zween Augenblicke unter ſolchen Umſtanden,
die einander vollkommen ahnlich ſind. Bey ſo unzahligen
Veranderungen nehmen wir der Dauer unſers Lebens faſt
nicht einmal wahr, und wiſſen alſo am Ende nicht, wo die
verſtrichene Zeit geblieben. Eben deswegen ſagt man auch,
daß die Zeit allen Dingen ein nothwendiges und unver
anderliches Geſetz vorſchrejbe, ob ſie gleich an und fur
ſich ſelbſt nichts andert, noch die Beſchaffenheit an irgends
einer Sache beſſer oder ſchlinmer machet. Man wun
ſchet die vergangene Zeit wieder zuruck, da doch ein Tag
eben ſo gut in als der andere, folglich ſiebet man auf die
vorigen Umſtande, und wunſchet nur eben dieſelben wieder,
deren man ſich in Vergleichung der gegenwartigen mit
Schwermuth erinnert. Die Nothwendigkeit der Veran—
derung iſt nicht in der Zeit, ſondern in dem Weſen der Cre
aturen gegrunder, es heiſſet freylich: Die Jahre treten
herzu, von welchen du wirſt ſagen: Sie gefallen mir
nicht. Warum aber? Weil die Büter im Hauſe zittern,
und ſich krummen die Starcken, und mußig ſteben die
Muller, daß ihrer' ſo wenig worden iſt, und finſter
werden die Geſichter durch die Fenſter.“

So iſt denn alſo die Zeit gleich einer unſichtbaren Kette,
welche verſchiedene Dinge, die nicht bep einander zugleich ſepn
konnen, durch eine beſtandige Folge, in der Welt mit einander
verknüpfet. Obne Veranderungen kan keine Zeit ſevn, alle
Peranderungen aber geſcheben in der Welt, und auſſer der Welt
iſt keine Zeit anzutreffen. Denn ſie hat mit derſelben ibren An
fang genommen, ſie wird durch ihr Fortdauren erhalten, und
erreichet auch mit der allgemeinen Verwandelung derſelben
ipr beſtimtes Ende.

Der Zeit, deren Groſſe man, durch die beobachteten Abwech
ſelungen, nach der Verhaltniß eines gewiſſen Maaſſes beſtim
met, ſetzet man die Ewigkeit entgegen. Weil aber dieſes Wort
in verſchiedenen Bedeutungen gebrauchet wird, ſo muß man
dieſelben vor allen Dingen erſt aus einander legen.

Erſtlich nennet man eine ſehr lange Zeit, welche einen gewiſ
ſen Anfang genommen hat, und dereinſt auch ganzlich aufhoren
wird, ſo lang als ſolche noch wirklich wahret, eine Ewigkeit.
Jn dieſer Bedeutung finden wir dieſes Wort, wenn Salomo
den Geſchlechten auf der Erde ihre geſetzte Zeit, der Erde ſelbſt
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78 Verſchiedene Arten der Ewigkeit.
aber, in Anſehung ibrer ſehr langen Dauer, eine Kwigkeit
beyleget.“ Jngleichen heiſſet es: Jch will dir und deinem
Saamen nach dir geben das ganze Land Canaan, zu ewiger
Beſitzung.“ Folglich kan das Wort Ewigkeit hier nicht
anders, als in Vergleichung gegen viele andere und kurzere
Wechſelzeiten angenommen werden, und in dieſem Verſtande
aeboren die Veranderungen der Geſchlechte auf Erden, als
Zheile, ſelbſt mit in die Ewigkeit der ganzen Erde, gleichwie die
verſchiedenen Arten des Regiments, und andere Umſtande, zu
der Ewigkeit der Beſitzung des Landes Canaan, das ihrige mit
beygetragen haben. Ferner wird die Unverganglichkeit und
Unſterblichkeit der erſchaffenen Geiſter eine Ewigkeit genennet,
wie wir Z. E. leſen: Viele, die unter der Erde ſchlafend liegen,
werden aufwachen, etliche zum ewigen Leben, etliche zur ewi
gen Schande.“ Seine Knechte werden regieren von Ewig
reit zu ERwigkeit.“ Jn dieſem Verſtande heiſſet die Ewigkeit
alſo eine in dem Weſen des Geiſtes gegrundete beſtandige Dau
er, welche kein naturliches Ende niemals nicht aufheben kan.
Man erkennet aber gar leicht, daß dieſe beyden Arten der Ewig
keit dasjenige nicht ſind, was in der eigentlichen Bedeutung
eine Ewigkeit heiſſet, ſondern daß der einen ſowol als der an
dern die Eigenſchaften der Zeit zukommen. Denn die Ewigkeit
der Welt beſtehet in einer durch den Willen GOttes beſtimmten
Anzahl von Jabren, welche viele in einander gegrundete Veran
derungen in einer Reihe unter ſich verknupfet. Die Ewigkeit
der erſchaffenen Geiſter fangt in der Zeit an, und ihre Dauer
gehet ebenmaßig in der Zeit fort, wiewol das Ende derſelben
weder aus ihrer Natur, noch aus den Eigenſchaften GOttes zu
befurchten oder zu vermuthen iſt.

Endlich iſt die dritte und eigentliche Bedeutung der Ewig
keit dieſe, daß ſie ſey eine ſolche Dauer, welche einem Anfange,
einer Veranderung, und einem Ende platterdings widerſpricht,
ſolchergeſtalt, daß eines das andere vollig aufhebet. Derglei
chen immerwahrende und unendliche Beſtandigkeit kan von kei-
nem andern Weſen, als allein von dem einigen GOtt geſagt und
behauptet werden. Jch vermuthe dahero nicht zu irren, wenn
ich alle drey Arten der Ewigkeit mit beſondern Namen aus
drucke, dadurch ſie ſich ſelbſt ſogleich unterſcheiden, und die
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Die Ewigkeit GOttes. 79
Ewigkeit der Welt eine ewige Zeit, die Ewigkeit der erſchaffe
nen Geiſter eine ERwigkeit der Folgen, die Ewigkeit GOttes
aber eine unendliche Ewigkeit heiſſe. So wenig als wir uns
die beyden erſten Arten deutlich genug vorſtellen konnen, um ſo
viel weniger durffen wir uns Hofnung machen, die unendliche
Ewigkeit mit unſerm Verſtande zu begreiffen. Alles, was wir
mit Gedanken von der ſelbſtandigen Ewigkeit erreichen, iſt
dieſes: Ehe die Berge wurden. und die Erde, und die Welt
ceſchaffen worden, biſt du. GOtt, von Ewigkeit zu ERwig
Jeit.“ Gleichwie nun die Unendlichkeit mit dem Anfange der
Zeit nicht in der allergeringſten Verknupfung ſtebet: Alſo iſt
auch ibre gegenwartige Wircklichkeit der Dauer noch auf eine
gantz unbegreifliche Art von dem Fortgange der Zeit unterſchie
den. Denn mwo keine Veranderungen ſtat finden, daſelbſt iſt
auch keine Zeit zu beobachten. Alle Veranderungen gehen die
Welt an, OgOtt aber iſt ein von der Welt ganz unterſchie—
denes Weſen: Alſo leidet ſein Zuſtand nicht die geringſte
Veranderung, und deſſen Dauer gehoret nicht in die Reihe
der Folgen, wodurch die Zeit beſtimmet wird. Der Un
terſchied der Zeit und Ewigkeit wird uns in dieſen Worten
furtreflich vorgeſtellet: Die Bimmel werden vergehen,
aber du bleibeſt; ſie werden alle veralten.du aber
bleibeſt wie du biſt, darauf folget der Schluß: Und deine
Zahre nehmen kein Ende. Nun kan man zwar eben
maßig von den erſchaffenen Geiſtern ſagen, daß ihre Jahre
kein Eude nehmen, allein ihre immerwahrende Dauer, wenn
ſie auch gleich bis in die unendliche Ewigkeit fortgehet, iſt
dennoch nicht einerley mit dem Beſteben GOttes. Denn
die erſchaffenen Geiſter bleiben doch in Ewigkeit endliche
Weſen, ob ſie gleich auſſer aller Gemeinſchaft mit der gegen—
wartigen Welt geſetzet werden. olglich horen ihre weſent
lichen Einſchrankungen auch in Ewigkeit nicht auf, dieſe
aber ſind ohne den Beagrif einer Abwechſelung nicht moalich,
welche bey einem Geiſte in der Folge der Gedanken beſte—
het.“ Dannenhero hindert nichts, ohnerachtet Sonne und
Mond alsdenn keinen Unterſchied des Lichtes und der Fin—
ſterniß geben, obnerachtet das abgelegte Weſen eines irdi
ſchen Corpers alsdenn ihrer Dauer keine Grenzen der Kind
beit, Jugend, des Alters, der Geſundheit oder Krankheit
ſetzet, daß man dennoch denenſelben eine Erkenntniß und
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Empfindung verſchiedener Folgen nach einander zueigne, in
ſo fern ſolche der Natur eines Geiſtes. nicht widerſpricht.
GOtt aber iſt alles, was er ſeyn kan ohne Anfang, ohne
Wechſel, und ohne Ende, auf einmal zugleich, und ſeine Un
endlichkeit erhebet ihn ſo weit uber alle Grenzen der Zeit,
daß mir bep fernerem Nachſinnen Worte und Gedanken
zugleich gebrechen. Dahero will ich lieber das unerforſch
liche Geheimniß der gottlichen Vollkommenheiten in Demuth
verehren, als die eingeſchrankten Krafte des Verſtandes durch
ferneres vergebliches Nachtorſchen ſchwachen und verwirren.

Ehe ich dieſes Blat beſchlieſſe, ſcheinet mir noch vorhero
eine Schuldigkeit obzuliegen, welche mich in ſo fern verbin—
det, als langwierige Gewohnheiten die Kraft der Geſetze er—
halten. Aus dieſem Grunde wunſchet jedermann ſeinen
Gonnern, Freunden und Bekannten bey dem Ablaufe eines
Zeitmaaſſes, Gluck und Wohlergehen zu dem bevorſtehen
den. Jch unterwerfe mich alſo dieſem Herkommen ebenmaſ—
ſig, weil ich aber nicht weiß, was für Perſonen mich wurdi—
gen, einen Wunſch von mir anzunehmen; ſo werde denſelben
alſo einrichten muſſen, daß er allen und jeden zu ſtatten kom
men kan. Jch wünſche demnach allen insgeſamt, und einem
jedweden beſonders, in den Veranderungen, welche mit der
zukunftigen Zeit verknupfet ſind, eiue ſolche Folge, daß nie
mand Urſache haben moge, ſeiner gegenwartigen Zeit ſo we
nig die vergangene vorzuziehen, als die noch inſtehende mit
Ungedult zu erwarten. Jch ſebe zwar ſchon voraus, daß
dieier Wunſch durchgangig nicht wohl eintreffen kan, dero
wegen ſchranke ich denſelben ſolchergeſtalt ein: Daß nie
mand urſache haben moge, den gegenwartigen Erfolg ſeinet
vorhergegangenen Handlungen zu bereuen, oder die Gelegen
heit zur Beforderung ſeiner Woblfabrt erſt inZukunft zu hoffen!

So aufrichtig, als ich dieſes allen meinen Leſern wunſche,
ſo gewiß kan ſich ein jedweder die Erfullung deſſelben ver
ſprechen, wenn er ſeine gegenwartige Zeit mit gehoriger Be
hutſamkeit anwendet, und ob gleich in Abſicht des zeillichen
Wobhlergehens das meiſte an der Zeit und an dem Gluck
lieget, indem weder zur Nabrung die Geſchicklichkeit, noch
azui Reichthum die Klugheit alles allein beytragt: So wird
doch ein Menſch, welcher ſich kluglich in die Zeit ſchicket,
niemals plotzlich von einer Zeit berucket werden, die er aus
h langlichen Urſachen fur boſe anzuſehen hat
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